
eil- und Gewürzpflanzen gehören zu den
Anbau- und Marktnischen innerhalb der
Landwirtschaft. Für einzelne Betriebe kön-

nen sie realistische Anbaualternativen darstellen,
wenn bestimmte Voraussetzungen gegeben sind.
Dazu gehören neben der Absatzsicherung noch
vor Beginn des Anbaues unter anderem Aufberei-
tungs- und Trocknungsanlagen, überdurchschnitt-
liches Können und Bereitschaft zu hohem Ar-
beitseinsatz sowie nach Möglichkeit gemein-
schaftlicher Anbau und Absatz. Gerade was die
Vermarktung anbelangt, ist der Anbauer ganz
allein auf sich selber gestellt. Üblicherweise kau-
fen die Firmen auch nur nach Mustervorlage ein.
Die Schwierigkeiten bei Anbau, Ernte und Aufbe-
reitung werden außerdem noch durch stark
schwankende Preise in Abhängigkeit vom Welt-
marktangebot verstärkt.
Die Zitronenmelisse ist eine Pflanze, die zu den
wichtigen bayerischen Heil- und Gewürzpflanzen-
arten zählt. Sie wird vor allem in Unter- und Mit-
telfranken sowie in Ober- und Niederbayern feld-
mäßig kultiviert. Ende der siebziger Jahre lag die
Anbaufläche dieser Art in Bayern unter 5 ha,
während sich das Anbauinteresse in vielen Anfra-
gen an die LfL äußerte. Da es zu diesem Zeit-
punkt an neuerer Fachliteratur mangelte, beschäf-
tigte sich die LfL intensiv mit Versuchen zum
Anbau von Zitronenmelisse, deren Ergebnisse
1984 in einer ausführlichen Kulturanleitung veröf-
fentlicht wurden. Da zwischenzeitlich viele neue
Erkenntnisse gewonnen wurden, ist eine grundle-

gende Überarbeitung notwendig geworden. Die
nachfolgenden Anbau- und Ernteempfehlungen
sollen dem Praktiker möglichst viele Hinweise für
einen erfolgreichen Feldanbau qualitativ hoch-
wertiger Rohware im Rahmen eines umweltver-
träglichen Anbaues liefern. Die Empfehlungen,
die auf jeden Fall noch an die speziellen Betriebs-
verhältnisse angepasst werden müssen, basieren
auf mehrjährigen Versuchen der LfL in Zusam-
menarbeit mit der Staatlichen Versuchsgüterver-
waltung Freising in München unter südbayeri-
schen Verhältnissen. Ergänzt werden sie mit
Angaben aus der internationalen Fachliteratur.
Der Praktiker sollte auf jeden Fall immer bestrebt
sein, im Rahmen eines umweltverträglichen An-
baues qualitativ hochwertige Rohware zu produ-
zieren. Massenware minderer Qualität ist mit
Sicherheit nicht konkurrenzfähig.

Botanik, Wirkstoffe
und Verwendung
Zitronenmelisse (Melissa officinalis L.) aus der
Familie der Lippenblütler (Lamiaceae) ist eine
bekannte Heil- und Gewürzpflanze, deren Blätter
angenehm nach Zitrone riechen. Die ausdauernde
bis zu 80 cm hoch werdende Staude, von der die ei-
bis herzförmigen grob gesägten Blätter genutzt
werden, stammt aus dem Mittelmeerraum, wird
inzwischen aber auch in Mittel- und Osteuropa
kultiviert. Die relativ unscheinbaren weißlichen

Blüten, die achselstän-
dig in Scheinwirteln ste-
hen, erscheinen ab dem
zweiten Anbaujahr von
Juni bis August. Sie
kommt bei uns nicht
wild vor. Im Herbst
stirbt das Kraut ab, im
Frühjahr treibt die
Pflanze erneut aus.
Die Blätter von Melisse
werden meist in ge-
trockneter Form als so-
genannte „Droge“ (=
getrocknete Pflanzen-
teile) verwendet. Zu
den wesentlichen In-
haltsstoffen wird das
ätherische Öl mit den
Hauptkomponenten
Geranial und Neral
(zusammen = Citral)
sowie Citronellal ge-
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Bei Zitronenmelisse werden die Blätter geerntet



rechnet. Therapeutisch relevant sind
auch die Rosmarinsäure, Chlorogen-
und Kaffeesäure sowie Triterpene und
Flavonoide. Melissenöl, Melissendroge
und daraus hergestellte Phytopharmaka
wirken beruhigend, krampflösend, anti-
mikrobiell und antiviral. Sie wird daher
bei nervös bedingten Einschlafstörun-
gen, Magen-Darm-Beschwerden, psy-
chovegetativen Herzbeschwerden und
Herpes-simplex-Infektionen eingesetzt.
Melisse ist Bestandteil von Monotees
oder Teemischungen, von Kräuter-
likören und alkoholischen Zubereitun-
gen. Sie wird außerdem als Küchenge-
würz verwendet. Wegen der geringen
Anteile an ätherischem Öl in der Pflanze
ist reines Melissenöl kaum im Handel
erhältlich, sondern meist nur Ersatzöle
oder Verfälschungen. Wegen seines sehr
hohen Preises wird es daher nur in rela-
tiv geringen Mengen im pharmakologi-
schen Bereich genutzt.

Boden- und
Klimaansprüche
Die Anbaufläche sollte grundsätzlich
frei von Schadstoffen und nicht mit
Klärschlamm gedüngt sein. Humose,
nicht zu trockene, möglichst unkraut-
arme Böden ohne Staunässe werden be-
vorzugt. Auch Niedermoorstandorte
sind geeignet. Bei Pflanzung, nach den
Schnitten und länger anhaltender
Trockenheit ist unbedingt eine Bereg-
nung vorzusehen. Höhere Ölgehalte
werden vor allem auf sonnigen, wärme-
ren Standorten gewonnen. Nach guter
Abhärtung vertragen Jungpflanzen auch
leichte Fröste. Im mehrjährigen Anbau
können bei starken Frösten ohne
Schneeauflage starke Ausfälle auftreten.
Das gilt nicht für die empfohlenen
BLBP-Herkünfte.

Die Anforderungen im Hinblick auf
unerwünschte Stoffe im Erntegut von
Heil- und Gewürzpflanzen werden
immer strenger. Daher ist eine Boden-
untersuchung, auf jeden Fall für Blei,
Cadmium und Quecksilber, noch vor
Anbaubeginn dringend zu empfehlen.
Heil- und Gewürzpflanzen sollten gene-
rell nur an Standorten angebaut werden,
die unbelastet von Industrieabgasen
oder Siedlungsabfällen (auch Altlasten!)
sind.

Fruchtfolge
Zitronenmelisse wird ein- bis dreijährig
in der Praxis kultiviert. Um einer Anrei-
cherung von Krankheitserregern und
Schädlingen sowie einer einseitigen
Bodenbelastung durch schwere Ernte-
maschinen vorzubeugen, sollte danach
unbedingt eine vier- bis fünfjährige
Anbaupause für alle Lippenblütler wie
zum Beispiel Salbei, Thymian oder Pfef-
ferminze eingehalten werden. Als Vor-
früchte sind Leguminosen, Kartoffeln
und Getreide geeignet. Kulturen, bei
denen mit Herbizidrückständen im
Boden gerechnet werden muss, sind
ungeeignet. Getreide sollte als Nach-
frucht angebaut werden, da durch die
dort einsetzbaren Herbizide auch die
Bekämpfung eines eventuellen Durch-
wuchses einfacher ist. Durch den meist
mehrjährigen Anbau verhindert Zitro-
nenmelisse Erosion und Nährstoffaus-
waschung.

Bodenvorbereitung
und Düngung
Entsprechend dem gewählten Anbau-
verfahren muss das Feld locker für die
Pflanzung beziehungsweise feinkrüme-
lig, aber gut abgesetzt, für die Aussaat

hergerichtet werden. Gerade als Maß-
nahme zur Unkrautbekämpfung ist Pflü-
gen ein wichtiges Instrument. Im Früh-
jahr, gegebenenfalls auch im Herbst,
kann dann auf abgetrocknetem Boden
der Einsatz von Grubber, Kreiselegge,
Saatbettkombination oder Egge erfol-
gen. Kurz vor einer eventuellen Saat
sollte mit Packerwalzen für eine Boden-
rückverfestigung gesorgt werden. Zur
vorbeugenden Unkrautbekämpfung ist
ein mehrmaliger Eggen- oder Striegel-
einsatz bis zur Aussaat oder Pflanzung
empfehlenswert.
Im Sinne eines umweltverträglichen
Anbaues muss sich die Nährstoffzufuhr
nach der Abfuhr durch die Pflanzen
(Entzüge s. Tabelle 1) und nach der
Bodenuntersuchung richten. Da die
individuelle Ertragshöhe den tatsächli-
chen Entzug bestimmt, können die in
der Tabelle angegebenen Durchschnitts-
werte pro Hektar aber nur als Anhalts-
punkt dienen. Auf optimal versorgten
Böden sollte die Düngung bei Phosphat,
Kalium und Magnesium durch organi-
sche oder anorganische Düngemittel in
Höhe der Abfuhr erfolgen. Dabei ist die
Nährstoffnachlieferung aus Ernterück-
ständen zu beachten. Frischer Stallmist
oder Gülle sollten nicht eingesetzt wer-
den, da sie eventuell zu überhöhten
Keimzahlen im Erntegut führen kön-
nen. Mineralische Dünger mit Phosphat,
Kalium und Magnesium sind zur Ver-
meidung hoher Salzgehalte im Boden
während der Jugendphase bereits länge-
re Zeit vor dem Anbau zu verabreichen.
Neben dem zur Abfuhr hinzu zu rech-
nenden Puffer von etwa 30 kg Reinstick-
stoff (N) pro Hektar ist der Nmin-Gehalt
des Bodens in 0 bis 60 cm Tiefe vor
Anbau- oder Vegetationsbeginn in
Abzug zu bringen. Weiterhin muss die
gesamte Stickstoffmenge in mehrere
Gaben aufgeteilt werden: die erste Gabe
etwa drei Wochen nach dem Auflaufen,
der Pflanzung oder dem Austrieb (Mitte
März bis Anfang April) und ein bis zwei
weitere Gaben bis zum Schließen des
Bestandes (je nach Anbauverfahren und
Standjahr zwischen Mitte Mai und Mitte
Juni). Für einen guten und schnellen
Austrieb nach den Schnitten ist die ge-
samte zu verabreichende Menge außer-
dem so aufzuteilen, dass nach jedem
Schnitt mit Ausnahme des letzten 20 bis
30 kg N/ha gegeben werden können.
Versuche mit Blattdüngung führten
weder zu einer Qualitäts- noch einer
Ertragsverbesserung.

Anbau
Saatgut verschiedener Sorten wird im
Handel angeboten (z.B. ‘Erfurter Auf-
rechte‘, ‘Quedlinburger Niederliegen-Herkünfte-Sortiment der LfL



de‘, ‘Typ Offstein‘, ‘Citronella‘, ‘Lemo-
na‘). Mit Ausnahme der beiden letzten
Sorten, die erst in jüngster Zeit auf den
Markt gekommen sind, existiert dafür
aber kein Sortenschutz. Bei Zitronen-
melisse ist der Pflanzen-Habitus gene-
tisch festgelegt. So gibt es Herkünfte, die
von Anfang an aufrecht wachsen und
andere, die im ersten Aufwuchs bis zum
Schnitt durch einen niederliegenden
Wuchs gekennzeichnet sind. Nach der
ersten Ernte sind dann alle folgenden
Aufwüchse aufrecht. Ein niederliegen-
der Wuchs führt zu einer stärkeren
Blattverschmutzung durch Erde und zu
einer erschwerten maschinellen Ernte.
Zur Reduzierung oder Vermeidung der
Schwierigkeiten, die ein erster niederlie-
gender Aufwuchs mit sich bringt, gibt es
zwei Möglichkeiten:
Der Grünguternter muss mit Torpedo-
Fruchthebern (s. Bild) ausgestattet sein,
wie s ie  von dem Inst i tut
für Landtechnik in Freising-Wei-
henstephan für den Hege-Versuchs-
Grünguternter auf dem Staatlichen Ver-
suchsgut Baumannshof entwickelt wur-
den. Eine andere Möglichkeit besteht
darin, die Pflanzung erst Ende August
vorzunehmen, so dass im Pflanzjahr
keine Ernte mehr anfällt. Der erste Auf-
wuchs in der folgenden Vegetationsperi-
ode ist dann bereits aufrecht.
Häufig werden in Deutschland aufrech-
te und niederliegende Herkünfte mit
fließenden Übergängen ohne eindeutige
Zuordnung angebaut. Das Saatgut auf
dem deutschen Markt stammt aus ver-
schiedenen Ländern, das daraus erzielte
Pflanzenmaterial ist sehr formenreich
und oft nur wenig winterhart. Pharma-
firmen verlangen häufig Ölgehalte von
0,1 bis 0,2 Vol. % in Qualitätsware. In
der Praxis gibt es daher immer noch Pro-
bleme mit uneinheitlichem Wuchsver-

halten, mangelnder Winterhärte, Krank-
heits- und Schädlingsbefall, Pflanzen-
ausfällen und zu geringem Ölgehalt.
Nach mehrjährigen Qualitäts- und Lei-
stungsprüfungen der LfL mit einem
sehr großen, weltweit zusammengetra-
genen Sortiment konnten nun inzwi-
schen acht Herkünfte (BLBP 19, 26, 27,
31, 32, 33, 34 und 65) ermittelt werden,
die sich durch deutlich bessere Ölgehal-
te bei gutem Ertragsverhalten auszeich-
nen. Jungpflanzen dieser und weiterer
BLBP-Herkünfte können von speziellen
Vermehrungsbetrieben bezogen werden
(Kontaktadresse: Paul und Elis Lech-
ner, Frimmersdorf 1, 91487 Vesten-
bergsgreuth, Tel. 0 9193 / 13 24, Fax
0 9193 /45 00). Bei den BLBP-Herkünf-
ten ist allerdings zu beachten, dass diese
nicht über Samen, sondern nur vegetativ
vermehrt werden können. Das ist bei
diesen noch nicht „durchgezüchteten“
Herkünften zum Erhalt der Eigenschaf-
ten zwingend notwendig!
Welche Sorte für den Anbau verwendet
wird, hängt sehr stark vom Abnehmer
und vom Verwendungszweck ab. Reich
an Citral und Citronellal sind insbeson-
dere die BLBP-Herkünfte 09, 33 und 38.
Melisse kann entweder direkt auf das
Feld gesät oder nach einer Jungpflan-
zenanzucht ausgepflanzt werden. Das
durchschnittliche Tausendkorngewicht
des Saatgutes liegt bei 0,6 g. Größere
Samen zeigen ein besseres Auflaufver-
halten.

Direktsaat
Die Direktsaat auf das Feld sowohl im
Mai als auch im Sommer macht trotz
einer meist guten Keimfähigkeit aber
große Schwierigkeiten. Dies ist wohl auf
eine schlechte Triebkraft des Saatgutes
zurückzuführen, so dass bereits bei

geringer Erdauflage die Keimlinge nicht
mehr in ausreichender Zahl die Erde
durchstoßen können. Eine Aussaat auf
den Boden ohne jegliche Abdeckung
macht aber wegen der Austrocknungs-
gefahr der angekeimten Samen Proble-
me. Weiterhin benötigt das Saatgut
Keimtemperaturen zwischen 20 und 25°
Celsius, die bei einer Freilandsaat nicht
immer gewährleistet sind. Für eine ver-
suchsweise Direktsaat auf das Feld kom-
men die folgenden beiden Verfahren in
Frage:
1. Das Saatgut wird 18 Stunden auf
feuchtem Filterpapier oder in einem
belüfteten Wasserbad (Aquarienpum-
pe) vorgequollen, so dass noch keine
Keimwurzeln sichtbar sind. Da das Saat-
gut beim Feuchtwerden sehr schleimig
und klebrig wird, sollte Talkumpuder zur
Neutralisierung des Schleims und Tren-
nung der Körner zugegeben und an-
schließend vorsichtig verrührt werden.
Danach werden die Samen bei Tempera-
turen nicht über 30° Celsius bis zur Streu-
fähigkeit rückgetrocknet. Die Rücktrock-
nung erfolgt zum Beispiel durch Zentri-
fugieren in Leinensäckchen (Wäsche-
schleuder), im Trockenschrank, durch
Ausstreuen auf saugfähiges Papier oder
durch Warmluftbehandlung (z.B. Föhn).
2. Das einige Stunden lang in Wasser
vorgequollene und mit Talkumpuder
behandelte Saatgut (siehe oben) wird
anschließend in feuchtem Zustand luft-
dicht zum Beispiel in PE-Beutel gefüllt
und eine Woche bei etwa 10 ° Celsius
(Kühlschranktemperatur) stratifiziert.
Danach erfolgt die zuvor beschriebene
Rücktrocknung.
Vorbehandelte Samen sollten möglichst
bald ausgesät werden, können aber bei
Bedarf auch einige Tage gelagert werden.
Die Aussaat dieses vorbehandelten
Saatgutes erfolgt Mitte Mai in einer Aus-
saatstärke von 2 kg/ha im Reihenab-
stand von 42 cm, 50 cm oder 62,5 cm in
einer Ablagetiefe von 1 cm. Druckrollen
unmittelbar nach den Säscharen müssen
dabei für den notwendigen Boden-
schluss sorgen. Bei niedriger Keimfähig-
keit muss die Aussaatmenge entspre-
chend erhöht werden. Es wird später
nicht vereinzelt. Wenn ein Herbizidein-
satz nicht möglich ist, kann der Jätauf-
wand für das in der Säreihe auflaufende
Beikraut erheblich sein, da Melisse je
nach Witterung erst nach zwei bis vier
Wochen auf dem Feld aufläuft. Neben
einer möglichst flachen Aussaat bei
gutem Bodenschluss kann das Abde-
cken mit transparenter, gelochter Folie
(500 Loch/m2) das Auflaufergebnis we-
sentlich verbessern. Dies beruht auf
einer Temperaturerhöhung, der Erhal-
tung der Bodenfeuchtigkeit und eines
Verkrustungsschutzes bei starken Nie-Torpedofruchtheber am Grünguternter für niederliegende Pflanzenarten



derschlägen. Auf unkrautwüchsigen
Standorten kann allerdings der Jätauf-
wand für die wesentlich schneller als die
Melissen-Keimlinge wachsenden Un-
kräuter zu einer großen Arbeitsbela-
stung führen. Entfernt werden sollten
die Abdeckmaterialien nach erfolgtem
Auflauf am Abend oder bei bedecktem
Himmel sowie bei Windstille. Bei diesem
Verfahren ist eventuell noch  mit einem
Schnitt im ersten Jahr zu rechnen. Das
pflanzenbaulich sicherste Verfahren
stellt die Pflanzung vorgezogener Jung-
pflanzen dar.

Anzucht aus Samen
Für eine Frühjahrspflanzung erfolgt die
Anzucht im Gewächshaus von Anfang
März bis Anfang April mit einer an-
schließenden 10 bis 14tägigen kalten
und luftigen aber frostfreien Abhär-
tungsphase. Diese Abhärtung ist für
einen schnellen Wachstumsstart und für
das schadlose Überdauern von Spätfrös-
ten auf dem Feld von größter Bedeu-
tung. Um die gewünschten Pflanzentuffs
von zwei bis vier Pflanzen pro Pflanz-
stelle zu bekommen, ist pro Anzuchtcon-
tainer die Aussaat von drei bis fünf
Samen ohne späteres Vereinzeln not-
wendig. Für 1000 Tuffs werden etwa 5 g
Saatgut benötigt. Gut bewährt für die
Anzucht haben sich die mehrfach zu ver-
wendenden Vefi-Zapfencontainer mit
einem oberen Durchmesser von 3,2 cm.
Die 40 x 60 Zentimeter großen Platten
enthalten 160 Container. Nach der Aus-
saat ist es zur Erhaltung der Boden-
feuchte günstig, die Samen in Samen-
stärke mit Vermikulit, einem leichten
Tonmineral mit großer Oberfläche,
abzudecken. Melisse keimt bei stärkerer
Abdeckung sehr schlecht und verzögert.
Für einen gleichmäßigen und zügigen

Aufgang wird der Einsatz einer Boden-
heizung mit 20° – 25° Celsius und das
Abdecken mit durchsichtiger Folie oder
Glasfenstern bis zum Auflaufen empfoh-
len. Bei starker Sonneneinstrahlung
muss dagegen schattiert werden. Die
Auflaufphase dauert etwa eine Woche.
Je nach Pflanzenentwicklung können
nach dem Auflaufen die Temperaturen
im Haus kontinuierlich bis auf 16° Celsi-
us Tag und Nacht abgesenkt werden.
Eine Zusatzbelichtung mit Natrium-
dampf-Hochdrucklampen bis Ende
März wirkt sich ebenfalls positiv auf die
Pflanzenentwicklung aus. Als Substrat
sind die einschlägigen, nur wenig ge-
düngten Anzuchtsubstrate zu verwen-
den. Etwa zwei Wochen nach dem Auf-
laufen kann mit dem Nachdüngen in
einer Konzentration von 0,1 Prozent
eines stickstoffbetonten Volldüngers
begonnen werden. Kurz vor der Pflan-
zung sollte eine 0,3-prozentige Startdün-
gung verabreicht werden. Saatgut kann
mehrere Jahre luftdicht verschlossen
ohne nennenswerten Verlust seiner
Keimfähigkeit gelagert werden. Dazu
wird es entweder in einer Tiefkühltruhe
nach ausreichender vorheriger Trock-
nung auf fünf bis sieben Prozent Samen-
feuchte oder mit Zugabe eines Trock-
nungsmittels, zum Beispiel Silica Gel
Orange (nicht mehr  Blaugel, da eventu-
ell krebserzeugend!), am besten im
Kühlschrank oder auch bei Zimmertem-
peratur aufbewahrt. Pro Liter Aufbe-
wahrungsbehältnis werden etwa 50 g
Orangegel in locker verschlossenen
Tüten, luftdurchlässigen Stoffsäckchen
oder Filtertüten zu dem Saatgut in das
verschlossene Gefäß gegeben. Das in
Apotheken oder im Laborhandel zu
beziehende Orangegel ist bei Durchsich-
tigwerden auszuwechseln, da es dann
seine Wasserbindungsfähigkeit verloren

hat. Nach einer mehrstündigen Trock-
nung, zum Beispiel im Backofen, bei
etwa 140° Celsius bis zur Orangefärbung
kann es wieder verwendet werden.
Wegen niedrigerer Jungpflanzenkosten
aufgrund des geringeren Energieeinsat-
zes wird in der Praxis manches Mal auch
eine Spätsommerpflanzung durchge-
führt. Diese kann allerdings mit geringe-
ren Erträgen als die Frühjahrspflanzung
verbunden sein. Für eine gute Einwurze-
lung der Jungpflanzen sollte nicht später
als Ende August gepflanzt werden. Die
Anzucht für diesen Termin erfolgt dann
ab Mitte Juli.

Stecklinge
Eine weitere Möglichkeit zur Gewin-
nung von Jungpflanzen stellt die vegeta-
tive Vermehrung dar. Diese ist zum Bei-
spiel zum Erhalt der typischen Eigen-
schaften einer Herkunft, die noch nicht
auf Homogenität  – wie bei den BLBP-
Herkünften – gezüchtet wurde, zwin-
gend notwendig. Die benötigten Steck-
linge können aus Mutterbeständen im
Gewächshaus, aus eben ausgetriebenen
Freilandbeständen oder aus ständigen
Freilandquartieren gewonnen werden.
Entsprechend den vorhandenen Mög-
lichkeiten kann die Stecklingsgewin-
nung von Mitte April bis spätestens
Anfang August (um ein sicheres Ein-
wurzeln der Jungpflanzen auf dem Feld
vor dem Winter sicherzustellen) erfol-
gen. Pro Mutterpflanze und Schnitt ist
von 8 bis 15 Stecklingen auszugehen.
Drei bis vier Mal im Jahr können Steck-
linge geschnitten werden, wobei natür-
lich auf die Pflanztermine Rücksicht
genommen werden muss. Melissensteck-
linge bewurzeln relativ leicht. Zu diesem
Zweck werden etwa fünf Zentimeter
lange Kopfstecklinge (Triebspitzen)
oder auch noch nicht verholzte Stengel-
abschnitte mit zwei Blattpaaren mit
einem scharfen Messer von den Mutter-
pflanzen abgeschnitten. Anschließend
werden sie in ein Bewurzelungshormon,
zum Beispiel Wurzeldip, getaucht und in
Anzuchtkisten mit zwei Zentimeter
Abstand, in Containerplatten, vorgefer-
tigten Substrattöpfchen oder auch in
Frühbeete gesteckt. Als Substrat ist
feuchter Sand oder besser noch ein
Gemisch aus TKS 1 und feuchtem Sand
(1:1) geeignet. Bis zur Bewurzelung
müssen die Stecklinge mit Folie oder
Glas (ohne Pflanzenkontakt!) abge-
deckt werden, um hohe Luftfeuchte und
Temperatur halten zu können. Der Ein-
satz einer Bodenheizung mit 20° Celsius
ist ebenso anzuraten wie die Schattie-
rung bei Sonneneinstrahlung.
Kurz vor der Pflanzung sollte eine 0,3-
prozentige Startdüngung mit einemDas Tausendkorngewicht der Samen beträgt 0,6 Gramm



Nährstoffentzug… N P2O5 K2O Mg O Ca O

…je 100 dt frisches Kraut 49 kg 14 kg 76 kg 9 kg 19 kg

…bei durchschnittlichem Ertrag von:
300 dt/ha frisches Kraut 146 kg 41 kg 228 kg 27 kg 58 kg

Tabelle 1:  Nährstoffentzüge von Zitronenmelisse*

* nach Untersuchungen der LBP

stickstoffbetonten Volldünger verab-
reicht werden. Sobald die Stecklinge
bewurzelt sind (zirka 10 Tage), wird die
Folie entfernt beziehungsweise die Fen-
ster gelüftet, die Bodenheizung abge-
stellt und die Temperaturen im Haus
kontinuierlich bis auf 16 °Celsius Tag
und Nacht abgesenkt. Wenn die Pflan-
zen gut entwickelt sind, müssen sie vor
der Pflanzung noch etwa eine Woche
lang einer kalten und luftigen aber frost-
freien Abhärtungsphase unterzogen
werden. Diese Abhärtung ist für einen
schnellen Wachstumsstart auf dem Feld
von großer Bedeutung.

Pflanzung
Die Pflanzung erfolgt je nach Anzucht-
verfahren maschinell von Ende April bis
Ende August in einem Reihenabstand
von 42 cm, 50 cm oder 62,5 cm und
einem Abstand in der Reihe zwischen
25 cm und 30 cm (64.000 – 80.000 Pflan-
zen oder Pflanzenbüschel/Hektar). Bei
der Frühjahrspflanzung kann noch mit
zwei Ernten im selben Jahr gerechnet
werden. Später als Ende August sollte
wegen einer eventuell schlechten Ein-
wurzelung im Boden und daraus folgen-
der Ausfälle nicht mehr gepflanzt wer-
den. Für einen guten Anwachserfolg
müssen die Pflanzen gut durchfeuchtete
Wurzelballen aufweisen. Nach der
Pflanzung ist bei trockener Witterung
unbedingt zu bewässern.
Im Hinblick auf die spätere maschinelle
Ernte ist auch an einen Beetanbau mit
breiteren Fahrspuren und mehreren
Reihen pro Beet in Abhängigkeit von
der Schnittbreite der Erntemaschine zu
denken. Vorverfestigte Fahrspuren
sichern die Befahrbarkeit auch bei
schlechteren Wetterbedingungen und
verringern die Bodenverdichtung zwi-
schen den Fahrspuren.

Pflegemaßnahmen
Während der Jugendphase bis zum
Bestandesschluss Mitte Mai bis Anfang
Juni muss mehrmals Unkraut in der
Reihe gejätet und zwischen den Reihen
zum Beispiel mit Reihenhacken, Rei-
henhackbürsten oder der Weihenstepha-
ner Trennhacke gehackt werden. Wegen
der hohen Reinheitsanforderungen an
das Erntegut dürfen zum Erntezeit-
punkt keine Fremdpflanzen mehr im
Bestand stehen, so dass gegebenenfalls
vor dem Schnitt Beikraut nochmals von
Hand entfernt werden muss. Nach den
Schnitten werden die Zwischenreihen
mit Striegeln oder Hacken gelockert. Im
Frühjahr noch vor dem Austrieb (Mitte
März bis Anfang April) ist ebenfalls
Striegeln empfehlenswert. Versuche mit

verschiedenen Mulchmaterialien haben
immer zu Mindererträgen, starken
Bodenverdichtungen im mehrjährigen
Anbau und Problemen mit Unkraut-
wuchs auf den nicht abgedeckten Zwi-
schenstreifen sowie Beschädigungen des
Mulchmaterials bei der maschinellen
Ernte geführt. Eine Beregnung unmit-
telbar nach dem Schnitt bei hohen Tem-
peraturen und Trockenheit ist zur Ver-
meidung starker Pflanzenausfälle unbe-
dingt anzuraten!  

Pflanzenschutz
Wegen der relativ kleinen Anbauflächen
gibt es für Heil- und Gewürzpflanzen
nur wenige für die einzelnen Arten
zugelassene Pflanzenschutzmittel. Ge-
nehmigungen im Rahmen der Lückenin-
dikation sind ebenfalls nicht in ausrei-
chendem Maße vorhanden. Seit 01. Juli
2001 dürfen chemische Pflanzenschutz-
mittel nur dann eingesetzt werden, wenn
für sie bei der Zulassung oder im Rah-
men eines amtlichen Genehmigungsver-
fahrens ein Anwendungsgebiet (Kultur-
Schaderreger) ausgewiesen ist. Recht-
zeitig vor einem eventuell notwendigen
Einsatz chemischer Pflanzenschutzmit-
tel muss daher grundsätzlich die amtli-
che Pflanzenschutzberatung befragt
werden, welche Pflanzenschutzmittel 
zum Einsatz kommen können. Vor

einem eventuellen Mitteleinsatz sind
außerdem die Abnehmerseite zu infor-
mieren und rechtzeitig vor der Ernte
Rückstandsuntersuchungen vorzuneh-
men. Nur durch äußerst sorgfältigen
Umgang mit dem chemischen Pflanzen-
schutz im Heil- und Gewürzpflanzen-
anbau kann sich die inländische Produk-
tion positiv von den Importen abheben
und eine rückstandsmäßig unbedenk-
liche Rohware, wie sie heute allgemein
verlangt wird, auf den Markt bringen.
Echter Mehltau (weißer Pilzbelag) und
durch Septoria verursachte dunkle
Blattflecken können zu starken Schäden
und Qualitätseinbußen führen, das gilt
auch für die durch Zikaden verursach-
ten Saugschäden (helle Punkte auf den
Blättern, Vergilbungen). Weiterhin tre-
ten Nekrosen durch Viren und eckige
Blattflecken durch Bakterien auf. Rau-
pen von Schmetterlingen und der Grüne
Schildkäfer verursachen Fraßschäden.
Gegenmaßnahmen sind eine aufgelo-
ckerte Fruchtfolge, die Vermeidung des
Anbaus junger und alter Bestände
nebeneinander, die Verwendung krank-
heitstoleranter Herkünfte und eventuell
ein vorzeitiger Schnitt.

Ernte
Die Ernte des gesamten Krautes erfolgt
je nach Herkunft, Pflanztermin und

Tabelle 2:  Erträge bei Zitronenmelisse*
Erträge in dt/ha

Anbauverfahren Frisches Kraut Frische Blätter Blattdroge

1. Jahr Folgejahre 1. Jahr Folgejahre 1. Jahr Folgejahre

Pflanzung
1. Aufwuchs 65-150 50-330 40-100 30-180 9-20 7-25
2. Aufwuchs 90-200 60-200 50-140 30-110 9-20 9-16
3. Aufwuchs 0 40-100 0 20-80 0 5-12
Gesamtertrag 160-350 180-450 90-230 100-250 19-40 20-45

Drillsaat (nach
Vorbehandlung!)
1. Aufwuchs 30-130 110-250 20-90 65-140 4-17 9-27
2. Aufwuchs 0-90 0-200 0-50 0-110 0-9 0-16
3. Aufwuchs 0 0-80 0 0-40 0 0-8
Gesamtertrag 60-130 130-450 40-90 60-260 6-17 9-40

* nach Feldversuchen der LBP



Standjahr in zwei bis drei Schnitten zirka
10 cm über dem Boden. Die günstigste
Tageszeit für den Schnitt ist der späte
Vormittag. Für die Blattdrogengewin-
nung und für die Destillation des ätheri-
schen Öls aus frischen Pflanzen wird
noch vor Knospenansatz, spätestens bei
40 cm Pflanzenhöhe oder bei verstärkter
Blattvergilbung im unteren Pflanzenbe-
reich auch vor diesen Stadien geschnit-
ten. Bei späterer Ernte nimmt der Sten-
gelanteil gegenüber den erwünschten
Blättern deutlich zu. Außerdem vergil-
ben die unteren Blätter, so dass höher
geschnitten werden muss. Dies macht
zusätzliches Nachmähen der Stengel auf
etwa zehn Zentimeter Höhe für einen
guten Neuaustrieb notwendig. Durch
eine Ernte im beschriebenen Pflanzen-
stadium werden gute Drogenqualitäten
mit hohen Ölgehalten erzielt. Im Pflanz-
jahr liegen die Schnitttermine je nach
Pflanztermin Mitte Juli bis Ende August
und im September, im zweiten Standjahr
Ende Mai/Anfang Juni, Mitte Juli und
Ende August.
Die Gehalte an ätherischem Öl werden
maßgeblich von der verwendeten Her-
kunft oder Sorte bestimmt. Ölreiche
Herkünfte, wie sie von der LBP selek-
tiert worden sind, erreichten im mehr-
jährigen Durchschnitt im Pflanzjahr 0,11
bis 0,18 Volumenprozent beim ersten
und 0,14 bis 0,25 Volumenprozent äthe-
risches Öl in der Blattdroge beim 2.
Schnitt. Im zweiten Standjahr lagen die
Werte bei 0,05 bis 0,07 Volumenprozent
für den ersten, bei 0,13 bis 0,28 Volu-
menprozent für den zweiten und bei 0,17
bis 0,31 Volumenprozent für den dritten
Schnitt. Wird Wert auf höhere Ölgehalte
gelegt, darf Pflanzenmaterial aus einer
Mai-Ernte oder einem Schnitt im Sep-
tember – egal aus welchem Standjahr –
nicht verwendet werden! Seit 2000 wird
erstmalig im Europäischen Arzneibuch
ein Rosmarinsäuregehalt von mindes-
tens 4 Prozent in der Blattdroge vorge-
schrieben. Über diesen Inhaltsstoffge-
halt liegen bisher nur wenige Untersu-
chungsergebnisse vor. Die an der LBP
nach der Arzneibuch-Methode ermittel-
ten Werte bewegen sich zwischen acht
und 15 Prozent.
In den Versuchen konnten die in Tabelle
2 dargestellten Erträge ermittelt werden.
In Abhängigkeit von Sorte, Erntetermin
und Standjahr lagen die Prozentzahlen

für den Anteil frischer marktfähiger
Blätter an der gesamten Krautmasse
zwischen 45 und 65 Prozent. Das Ein-
trocknungsverhältnis (EV) zwischen fri-
schen Blättern und Blattdroge schwank-
te zwischen 4,2 und 5,4.
Werden die richtige Destillationstechnik
und geeignete Herkünfte verwendet, so
können nach den Erfahrungen der LBP
aus zwei Schnitten frischen Krautes
(ohne Mai- oder September-Ernte) drei
bis fünf Liter ätherisches Öl pro Hektar
gewonnen werden. Das entspricht 2,8 bis
4,6 Kilogramm Öl. Je nach Herkunft
können die Ölausbeuten im gesamten
frischen Kraut zwischen 0,01 und 0,05
Volumenprozent liegen. Zur Gewin-
nung des ätherischen Öls aus frischen
Pflanzen mit Hilfe der Wasserdampf-
Destillation und zur Verwendung geeig-
neter Herkünfte liegen spezielle Veröf-
fentlichungen der LBP vor.
Geerntet werden sollten nach Möglich-
keit nur trockene Bestände. Dies kann
mit der Sense, dem Balkenmäher, einem
umgebauten Mähdrescher (Dreschein-
richtung entfernt; zusätzliche Transport-
bänder, eventuell Bunker für Erntegut)
oder einem speziellen Grünguternter,
der das Kraut nicht quetschen darf,
erfolgen.

Aufbereitung
Da nur selten das gesamte frische Kraut
vermarktet werden kann, muss das Ern-
tegut möglichst rasch nach der Ernte
weiterverarbeitet werden. Zur Vermei-
dung von Ölverlusten, Verfärbungen
und Ausbreitung von Mikroorganismen
sind Quetschungen und Erwärmung
unbedingt zu verhindern! Mit Hilfe von
Häckslern, besser noch mit speziellen
Schneidemaschinen, wird das Kraut in
ein bis sechs Zentimeter lange Stücke
geschnitten, mit Hilfe von Windsichtern
und Sieben von den Stengeln befreit und
anschließend zügig bei Temperaturen
von 35 - 40 °C am Erntegut zur Scho-
nung der ätherischen Öle getrocknet.
Ein Waschen des Erntegutes ist nur bei
starker Verschmutzung notwendig. Die
erwünschten acht bis zehn Prozent Rest-
feuchte sind erreicht, wenn das Erntegut
rascheltrocken ist. Je nach Trocknungs-
system dauert dieser Vorgang acht bis 48
Stunden. Die Trocknung kann in Kasten-
oder Etagentrocknern, am besten auf –

allerdings sehr teuren – Mehrbandtrock-
nungsanlagen, durchgeführt werden.
Eine Lufttrocknung kleinerer Mengen
im Schatten bei guter Belüftung auf
Rosten oder Jutedarren in einer etwa
fünf Zentimeter starken Schicht ist
ebenfalls möglich. Die Trocknungsdauer
beträgt hierbei aber mehrere Tage.
Nach der Trocknung ist die Droge
geschützt vor Feuchtigkeit (auch Luft-
feuchte!), Licht und Lagerschädlingen,
zum Beispiel in Papier-, Jute- oder
Kunststoffsäcken, aufzubewahren. Da
ätherisches Öl aus der Droge in be-
stimmte Kunststoffe auswandern kann,
sollen Säcke aus Polyethylen  oder PVC
nicht in direkten Kontakt mit der Droge
treten.

Qualitätsanforderungen Droge „Melis-
sae folium“ (Europäisches Arzneibuch
2001)
Die Droge umfasst die getrockneten
Blätter. Neben den allgemein gültigen
Qualitätskriterien, auf die hier nicht ein-
gegangen wird, etwa zur mikrobiologi-
schen Qualität, zum zulässigen maxima-
len Schwermetallgehalt oder zu Pflan-
zenschutzmittel-Höchstmengen, gelten
die nachfolgenden spezifischen Qua-
litätskriterien:
Mindestens 4 Prozent Rosmarinsäure.
Höchstens 10 % Stengel-Anteil größer
1mm Durchmesser, höchstens 2 % ande-
re fremde Bestandteile. Höchstens 10 %
Trocknungsverlust (Feuchtegehalt), ma-
ximal 12 % Asche.
Die zuvor genannten Werte sind Mini-
malanforderungen an die Qualität, die in
der Praxis durchaus auch strenger von
den Abnehmerfirmen gehandhabt wer-
den können. Häufig werden auch
bestimmte Mindestölgehalte verlangt.
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